
Die geistige Gestalt des gegenwärtigen Überraschung über die Möglichkeit, daß ein Stück bibli-
scher Verheifßung wahr yeworden seın könnte (vglJudentums Herder-Korrespondenz 2 Jhg., 473f Diese Reıin-

Die mwälzenden weltweiten wissenschaftlichen, WIrt- tegration Israels 1m jüdischen Bewuftsein erhält selbst-
verständlich ın allen Gruppen ıne eigene Ausprägung.schaftlichen un soz1alen Veränderungen der etzten tfünt

oder sechs Dezennien haben ın ohl allen Religionsge- Man ann diesen Erscheinungen heute bei allen Gelegen-
meinschaften oft sehr tiefgreifenden Entwick- heiten begegnen.

Sehr deutlich tragen kam diese Entwicklung auf einerJungen, Retormen oder Formen oder BAaNzZ e1n- VO  e} der Katholischen Akademie iın Bayerntach Verfallserscheinungen geführt. Besonders
Religionen mıiıt relıg10nsgesetzlichen Biındungen Februar 1968 veranstalteten Tagung ZzuU Thema »”  1€

geistige Gestalt des heutigen Judentums“. Die Aufgaben-zeıgten sıch starke Tendenzen wirklicher oder 1U  a stellung autete: Welche geistigen Kräfte stehen hınterscheinbarer Vergeıistlichung: Gebote, deren Ausführung
beschwerlich un deren praktischer Wert nıcht einsichtig dem Phänomen „Judentum“ heute? ıne Frage, die 1n

Z7wel Tagen ohlZ ZzUuU beantworten WAar. Die Tagung1St, werden autf ihren Gehalt überprüft un nach ıhrer WAar ohl eher als eın iıntormativer Beıtrag ZU christlich-wirklichen oder scheinbaren Intention modifiziert. Solche
Entwicklungen tanden auch 1mM Judentum Sta hıer oft jJüdıschen Gespräch gedacht un: hätte als solcher aum

beachtliche Ergebnisse vezeıtigt. Die Münchener „ Jüdı-dem Einfluß der veränderten Umweltsbedingungen: schen Nachrichten“ bemerkten dann auch, dafß die TagungDie weltweite Dıiaspora Wr den verschiedenen geistigen
un materiellen Einflüssen der jeweıilıgen Umwelt Aaus-

für den Juden wen1g Überraschendes brachte (23 68)
urch einen unvorhergesehenen Wechsel der Referenten,ZESETZT. Die Eıgenart der Entwicklung im Judentum ergab Bloch Aus Berlin mufste für den erkrankten Burghardsıch VO  3 daher, daß das Judentum zugleich ıne „ethni- Freudenfeld referieren, kam aut dieser Tagungsche“ Gemeıinschaft 1St. Während ın jeder anderen eli-

Z10nsgemeıinschaft der Agnostiker oder Indifferente seıne eiıner ebenso ehrlichen WwW1€e heftigen Diskussion zwischen
Bloch un Prot Sımon AUS Jerusalem, die mehr VO  $Gemeinschaft in irgendeiner Oorm verlassen kann, bleibt der geistigen Gestalt des heutigen Judentums erkennenauch der agnostische Jude der Gemeıinschaft des Glaubens-

volkes mehr oder wenı1ger verbunden. Die biıs 1n die liefß, als VO  —$ einer solchen Tagung erhoffen WAar.

Jüngste Gegenwart immer wıeder aufflackernden Juden-
verfolgungen machen das Judentum auch einer Schick- Jüdischer Pluryalısmus
salsgemeinschaft.

Die Jüdıschen Reterenten Ehrlıich, Basel, Prof
Judentum un Israel Sımon, Jerusalem, un: Bloch, Berlın) repräsentierten

nıcht 1Ur jene jüdische Mıtte, die eın geist1ges Verhältnis
Die Neugründung des Staates Israel hat hier aber noch Z nıchtjüdischen-christlichen Welt sucht, sondern auch
einma] Sanz eigene Verhältnisse geschaffen. Nur scheinbar jene schwankende Mıtte 1mM Judentum 7wiıischen dem
War dies eın Ansatz Zur Normalisierung der jJüdischen laizıstisch-nationalistischen ager (dem INnNan Bloch tast
Lebensbedingungen mıt der Möglichkeit der „normalen“ zurechnen mufß) oder relig1ös indıfterenten Judentum un
Fortentwicklung VO Glaubensvolk einem Staatsvolk, der Jüdıschen Orthodozxie. Diese beiden Außengruppen
der Trennung VO  S Religionsgemeinschaft un olk MITt ehlten nıcht zutälliıg, weıl sS1e vielleicht nıcht geladen WUuL-
all ıhren Konsequenzen. Für nıcht wenıge Juden mMag sıch den, sondern weıl S1€e tür ein Gespräch aut etztlich relı-
diıes darstellen. In der 'Tat 1aber hat gerade das letzte v1öser Basıs aut Grund iıhres weltanschaulichen Standortes
Jahr geze1gt, daß 1er noch Sanz anderes entsteht, innerhalb des Judentums nıcht gewıinnen sind. Prot.
nämli;ch die konkrete Aufnahme biblischer Landver- Friedrich Heer stellte ın seinem Reterat „ Jüdische Mes-
heißungen auch 1mM relig1ösen Leben der Juden Wiährend s1anısmen 1mM Jahrhundert, Probleme des jüdischen
im etzten Jahrzehnt oft die geistigen un materiellen Marx1ısmus“ gerade diesen äußeren linken Flügel dar
Spannungen zwischen der jüdischen Diıaspora un: dem och jJüdische Marxısten würden ıhr Judentum eher als
Staat manchmal bis Z Krise gediehen sınd (vgl Herder- akzıdentiell etrachten oder, Wen S1€e Israelis sınd, als
Korrespondenz Jhg., zeıgte der Krieg 1mM nationale Gegebenheit.
Juniı 1967 ıne tiefe, vorher VO  $ vielen nıcht einmal Ehrlich stellte das, w AasSs dem Außenstehenden
wahrgenommene Solidarisierung der Diaspora MIt Israel. Judentum als Zerrissenheit erscheinen INAag, als einen reli-
Diese gıilt nıcht dem Staat un seinen Institutionen als y1ösen Pluralismus dar. Der Mangel (theologisch-
Ausdruck Jüdıscher Eıgenstaatlichkeit und nıcht NUr dem dogmatischem) System se1 eın Merkmal des Judentums.1m Lande lebenden Teil der Juden Israel erwıes sıch nıcht Judentum iSt Lebenshaltung, nıcht Dogma, und die heute

sehr als eın) Miıttelpunkt denn als ıne Mıtte. (Die beantwortende rage laute: Wıe integriert In  —$ Juden-Gefährdung Israels erschien als ıne Gefährdung der Ge- u  3 1m täglichen Leben? Damıt das Judentum überdaure,
samtheit und nıcht NUur eines Teiles des Volkes.) Diese mMusse CS; W1e jede Religion, hinreichend wandelbar se1n,
Erscheinungen sınd bıs heute noch nıcht richtig artıkuliert den Erftordernissen der sıch wandelnden Welt gerechtun dementsprechend auch noch nıcht geist1ig verarbei- werden, aber doch auch statisch, ıcht den Zusam-
tet wenn Man VO  e} billiıgen politischen Thesen absieht. menhang MIt der Tradition verlieren. Das JudentumMan kann 1Ur feststellen, da{fß „Israel‘ 1mM Jüdıschen Be- mu{ß modern se1ın, U noch 1m Herzen der Kınder Ver-
wußftsein integriert wırd, un ZWAAr 5! da{fß der Terminus ankert werden können, un: doch seınen ewıgen Wert
und Begriff ZWAar auch Land un Leute meınt, VOr allem behalten. Es mu{ß auch dem Wesen des Judentums als
aber doch einen VWert, der eher relig1ös 1St. Wıe auch OnN: Volksgemeinde entsprechen: Dıie Konfessionalisierung1m Judentum lassen sıch eben die innerweltlichen nıcht würde ZU Untergang des Volkskörpers führen, Ww1e
VOon den transzendierenden Werten trennen. Hınzu kam das kontessionalisierte Reformjudentum (das allerdingsnach der Eroberung der Altstadt Jerusalems ıne tiefe se1it den dreißiger Jahren 1ne posıtıve Stellung ZU Jüdi-
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schen Staat bzw ZUuU Zionısmus bezogen hat) Geıist ohne überdauerte, weiıl diese 1n ihrer uneingeschränkten Be-
Leib 1St. ber NUr Jüdıscher Nationalismus se1 Leib ohne jJahung der Jüdischen Tradition zugleich auch die Reste
Geist. Ehrlich stellte entschieden 1n Abrede, da{fß die 1srae- der Tradition wachhält.
lischen Juden in ıhrer Mehrheit arelig1ös se1en. Man dürte
nıcht das Ende der jüdischen Religion 1n Israel dekre-
tıeren. Der israelische Jude sel eben mehr eınem biblischen Rückzug auf Zion ®
Geschichtsbewußtsein verbunden als dem Rıtus.
Die gegenwärtige Sıtuatlion, das Nebeneinander verschie- Die Posıtion der tast uneingeschränkten Abspaltung VO

dener Observanzen un Tendenzen 1m relig1ösen Juden- traditionellen Judentum und eines in der Konsequenz
L(uUum, oder das, W a4as Ehrlich als Jüdischen Pluralismus be- nationalen Rückzuges auf das Land un das biologische
zeichnet, gebe dem einzelnen Juden die Möglichkeit der olk Israel vertrat Bloch 1n seinem Reterat. Bloch

nahm Stellung SCHCH das VO  e} Ehrlich veriretene ‚selek-Wahl un: Entscheidung un se1 daher eın wünschenswer-
ter Zustand, der autf keinen Fall geändert werden dürte tıve Judentum“: FEın Gesetz, dem ina  — sıch selektiv
Die Schaffung einer zentralen Religionsbehörde, eLIwa als verhalte, höre aut (sesetz se1in. Dennoch bricht Bloch

keineswegs entschieden MIt dem relig1ösen Judentum,erneuertes Synedrion (vgl auch Herder-Korrespondenz
ds J; 165), w1e VO  3 der Jüngeren Orthodoxie eharrt (man möchte SCnh notwendig) auf der Geschicht-
gewünscht wiırd, würde NUur Spaltung un Leid Z Folge lichkeit der Auserwählung. Israel se1 Gottes olk Nur

habe sich das Judentum gewandelt, un: auch dieser Wan-haben Allein AUS praktischen Gründen yäbe ıne Jüdi-
sche Okumene. Die Vielfalt der relıg1ösen Erscheinungen del se1l legitim, da das Judentum in die Geschichtlichkeit
se1 eın Zeichen der Stäiärke und 1ın Beweıs dafür, da{fß eingefügt sel.

Bloch (re)interpretierte den Bund der Väter un dendie Gestaltung des relig1ösen Lebens wird.
Bund VOIIN Sınal: Konstitutives Element des Bundes SEe1
die Landverheißung. Die Landzugehörigkeit se1 ine

Tradition UN modernes Judentum Gnadengabe (Gottes für die Erhaltung des Bundes. Da S1e
nıcht natürlich 1St, annn S1Ee auch nıcht authören. Israel se1

Ehrlich annte fünf Grundvorstellungen, die heute den olk 1LLULr 1in seinem biologischen Zusammenhang und 1n
meısten Juden gemeınsam selen: Dıie Liebe Israel — seinem Land Die Tatsache der Dıiaspora, dafß olk
das Bewußtsein des gemeinsamen Volkes und der Verant- auch außerhalb se1nes Landes &1Dt, WAar NUur durch das
WOrtunNg der Juden türeinander. Die Liebe ZUrLr ora Exil erklären. Hört das Exiıl auf, und habe jetzt
Z Lehre, gleichgültig wWw1e S1e interpretiert wırd. Die aufgehört, mufß die Dıiaspora zugrunde gehen, SCe1 CS, weil
Liebe zum Land Israel,; weıl die Zukunft des jJüdischen S1e heimgeholt wird, sSe1 CSy weıl S1e iıhre jJüdısche Identität
Volkes davon abhänge, 1iNWIeWweIt Israel einer geistigen verliert, die außerhalb Israels 1Ur als relig1öse Identität
un dynamischen Triebkraft wird. Die Liebe ZzUuU (Je- aufrechterhalten werden könne. Da die Religion 1m Ju-
schöpf als FEbenbild Gottes, und schließlich die Liebe ZzUu dentum iıhre Bedeutung verliere, musse also auch die
Gott irgendwo se1 auch dies noch heute Wirklichkeit. Dıiaspora untergehen.
Man annn VO  ; diesen füntf Punkten, die Ehrlich nannte, Bloch neglert ZWAar die herkömmliche Religion für sıch,
nıcht SapcNh, daß S$1e 1 traditionellen Judentum eiın Vor- weıl S1e nıcht leben oder glauben Crmagßg, und
bild hätten. Sıe stellen das Jüdische Glaubensbekenntnis ohl auch für andere, die einem unernsien Judentum
eut 6, 4 ff.) bezeichnenderweise den Schlufß. Es 1St (als Religion) testhalten. Er beharrt 1aber auf der Erwähr-
aber 1n der Tat auch fraglıch, W1e weıit die meısten lung Israels. Die Juden müfßten 1n der Tat eın „Mehr-als-

Volk“ seıin. Dies dürte allerdings nıcht ZU Verzicht füh-Juden noch verbindet. Ehrlich stellt die Liebe Israel
den Anfang, ıne Forderung, die 1m orthodoxen Ju- SNn Im Glauben leben heiße nıcht, der Welts

dentum ine ımmense relig1öse Bedeutung hat Nur 1St Bloch behauptete dann auch angesichts der Katastrophen,
diese Liebe Israel ohne Gottesliebe 1M tradıtionellen die das jüdische olk betroffen haben, dafß jeder Verzicht
Judentum nıcht enkbar. Dıie Liebe ZU Land Israel, die auf das Land gerährlıch sel.
sıch, W1e€e Ehrlich Sagte, gerade 1m Jun1ı 196/ erwıesen hat In der 'Tat 1St schwer, den gedanklichen Konstruktio-
(oder WTr nıcht doch die Liebe Israel, dem olk HG  Z Blochs folgen. Es WAar eher der Ernst des Vortra-
un: den Menschen?), 1St 1 traditionellen Judentum LLUL genden, der überzeugte: Es Z1Dt diese Haltung. In der
insotern relevant, als die 1be (sottes se1ın olk iSt Diskussion wIıes auch Sımon sogleich auf die Schwächen
Liebe 1St, 1m Judentum wen1gstens, ıne personale Bez1e- dieser Behauptungen hın Man kann nıcht den Bund und
hung, und insotern 1St schon die Liebe Z Tora, WE S1Ee das Gebot negıjeren, wenn INa  a} das Land autf Grund einer
nıcht Liebe Gott 1St, aum akzeptabel. Die Reihenfolge Verheißung 1in Anspruch nımmt. Und i1NAan annn nıcht
dieser Forderungen, se1 S1e 1U  e} Absıicht oder Zufall der Auserwähltheit ın Anspruch nehmen, ohne die Konse-
Formulierung, entspricht wirklich eher den Tatsachen, u  n  9 die der Prophet Amos damıt verbunden hat,
den Gegebenheiten 1mM heutigen Judentum als den Forde- tragen: Mehr-als-Volk heißt dienendes und gehorsames
IUNSCH der jüdischen Tradition. un: nottalls auch verzichtendes olk
Ehrlichs Darstellung des Judentums der reliıg1ösen Mıtte Blochs Ausführungen sind teıls repräsentatıv, teils Nnur
1St für die Mıtte symptomatisch: Judentum Orjlentiert sıch symptomatisch für eın nationales un: auch nationalisti-
hier nach außen hıin erst einmal den greifbaren Dın- sches Judentum, 1ın Israel eLtwa VO  e} der außersten Rechten
geCcn olk un: Land, jedoch nıcht 1n einem nationalisti- vertreten. Es annn un: 111 nıcht auf relig1öse Begrün-
schen Selbstverständnis, sondern in dem (mehr noch Füh- dung seiner Exıistenz verzichten. Wenn es auf die tradı-
len als) VWıssen, da{fß 1n al diesem das Judentum als lau- tionelle Religion verzichtet, W für die israelische Rechte
bens- un Lebensweise tür das olk konstitutiv ISt keineswegs vorgegeben ISt, dann zieht sS$1e sıch auf einen
Genauso symptomatiısch 1St CS, WECeNN Ehrlich die jJüdische relig1ösen Mythos zurück, der biblisch begründet wird.
Orthodoxie nıcht verneınt, sondern ıhr dankbar ZU Im Gegensatz Z rituellen Selektivismus der relig1ösen
kennt, daß das Judentum bis heute dank der Orthodoxie Mıtte, der die Tradıtion bejaht, aber die Praxıs anheım-
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tellt, wırd hiıer eın relig1öser Eklektizismus sichtbar, der (ein Recht, welches das orthodoxe Judentum nıcht kennt)
die tür die Ex1istenz des Volkes Israel konstitutiven FEle- Er geht dabei VO  - der Bedeutung der Gebote AausS, die 1m
men der Bibel bejaht, vielleicht Osd verfälscht, die Judentum ıne partielle Askese VO Juden fordern, nam-
Offenbarung aber ın ihrer Verbindlichkeit negiert oder ıch 1n der Nahrung, 1mM Geschlechtsleben, 1m wirtschaft-
oftenläfst. lıchen Leben und auch 1n der Politik. Auch Sımon Lrat

für iıne starke Bindung das Land Israel e1n: Der Jüdi-
Totalıtät un Antiıtotalitarismus sche Mess1anısmus se1l unutopisch, se1ın einen Ort

gebunden, nämli;ch das Land Israel Zugleich aber wI1es
Klarer und, traditionellen Judentum IN  9 eNnNt- jede orm VO  a totalıtärem Natıionalismus zurück. Das

Land steht tür ıh: 1n der Hıierarchie der VWerte keines-schiedener die Ausführungen Prof Sıimons
ZU Thema: Totalität un Antitotalitariısmus als Wesens- WCB> ErSter Stelle. Auch Sımon stiımmte mMi1t Ehrlich
zuge des überlieferten Judentums. Wohl sehr 1e] weIlt- übereın, dafß ıne hierarchische Rekonstruktion des reli-
gehender als eLIw2 Ehrlich bejahte Sımon die Jüdische z1ösen Judentums unerwünscht se1. Diese Einrichtung
Tradition. Judentum se1 1Ur 1im Kontext der Tradition könnte NUuUr leicht ZUuUr totalıtarıstischen Institution
enkbar. Es ließe sıch nıcht Aaus der Schrift unabhängıg werden, ıne Gefahr, VO  3} der das Judentum nıcht fre]i sel,
von der Tradıtion konstruileren. Judentum se1l eın totaler obgleich se1n Mangel Dogmen antıtotalıtir wirke.
Anspruch, aber kein totalıtärer (die Unterscheidung be- S1imons Ausführungen sınd 2um tfür ıne bestimmte
stehe darın, da{ß die Totalıtät ıne Hierarchie der VWerte Gruppe iın Israel repräsentatıv (und sollten ohl auch
und ıne wirkliche Wahl un Entscheidung zuließe, nıcht se1n). Sıe sind Ausdruck einer relig1ösen Geisteshal-
während der Totalitarısmus VWerte verabsolutiere un: Lung, die für einen Teil des liberalen deutschen Judentums
S1e Götzen mache ıne 1m Referat noch nıcht be- typisch WAar un: die heute in der jüdischen Welt 1n zahl-
absichtigte Kritik Bloch) S1ımon bejaht die Tradıition, reichen Schattierungen eher 1n der Diaspora anzutreften

1St denn ın Israelnımmt tür sıch 1aber das Recht der Selektion 1n Anspruch

Nachkonziliare Dokumentation
FEın Hırtenbrief des nıederländischen Episkopats
Aus Anlaß des Jahres des Glaubens veröffentlichten die ein Zeugnıis, das u11l noch immer Kraftquelle und Vorbild
holländischen Bischöfe einen gemeinsamen Fastenhirten- sein VEIMAS.
brief, ınm dem SzLe ZWAY vermeiden, auf einzelne Sach- Als der Herr fragte, tür Wen die Leute denn den Men-
jragen einzugehen, die den noch andauernden GAärungs- schensohn hielten, gyaben die Jünger die verschiedensten
UN Erneuerungsproze ß iınnerhalb des holländischen Antworten. ber War Petrus, der das wunderbare
Katholizismus bestimmen, In dem SZe aber ın schr e1N- Wort sprach: DU bist der Messı1as, der Sohn des ebendi-
dringlicher oym für die Notwendigkeit VO  x Reform und CN Gottes.“ Um dieser Antwort willen hatıhn Jesus selig-
Experiment Verständnis zverben un die gegenWwAar- gepriesen (Matth. 16, 16 f.) Und in der ersten Predigt
tıgen Zeichen V“O  s Glaubensunsicherheit unter ıhren DOSL- des heiligen Paulus nach seıner Bekehrung, die 1n der
tiven Wirkungen TÜr die Glaubensvertiefung würdigen Apostelgeschichte ( 20) aufgezeichnet ist, 71Dt Zeug-
suchen. Das Schreiben zwurde VO Episkopat ın eINeY nN1ıs VO  e Jesus Christus, ındem S „Dieser 1St der
eigenen Broschüre (Actıe „Voor Od Postbus Z Heem- Sohn Gottes.“
stede) herausgegeben. Wr veröffentlichen hier den Wort- Vielleicht fragt sıch der Leser NU. W arun INa  = dieser
laut des Schreibens, das C März 71968 datiert, ın Broschüre nıcht eıiınen anderen Titel gegeben hat, die
eiıgener UÜbersetzung. diesem Zeugnıis des Glaubens entspricht. Warum hat iNan

ZU Beispiel nıcht gveschrieben: Der oylaubende Mensch?
Es gehört 1n WMHNSErGT. nıederländischen Kirchenprovınz ZAN G Wır sınd der Ansicht, daß die Verwirrung und n
Tradition, Zzu Begınn der Fastenzeıt mıiıttels eines Fasten- sicherheıit 1m Leben vieler wirklich gläubiger Menschen
hirtenbriefes Kontakt MIt Euch suchen. In diesem aufgrund der Veränderungen, die S1e autf allen Gebijeten
Jahr glaubten Wir, 1n eiıner eigenen Broschüre AUS- und auch 1m kirchlichen Leben erfahren, ıne solch orofße
führlicher aut einıge Fragen eingehen mussen. Rolle spielt, daß WIr uns jetzt VOT allem damıt be-
Diese Veröftentlichung oll VOTL dem Hintergrund der schäftigen wollen
Tatsache gyesehen werden, da{ß WIr in eiınem Gedenkjahr Verwirrung scheint sıch täglich LICUu AUS Zzwel Grund-
leben, das apst Paul VI das „ Jahr des Glaubens“ MS takten ergeben: erstens nämlıch AUS den tiefgreifenden
nn hat Am 29 Junı 196/ gedachte die Kirche des Meınungsverschiedenheiten, die über Glaubenslehre und
Martyrertods der Apostel DPetrus un Paulus VOL NEeUN- Glaubenspraxıis bestehen, und 7zwelıtens AUS dem schmerz-
zehnhundert Jahren. Schon die erstien Christengemeinden vollen Geftfühl der Unsicherheit, weıl allzuviel VO  3 dem,
jelten das Gedächtnis diese beiden Apostel IN  9 das bis VOTL kurzem als selbstverständlich gelten schien,
die 1m Heılsplan Christi eıinen hervorragenden Platz NUu  w aufgehoben un: aufgegeben 1St.
eingenommen haben Und dies, WwW1e WIr meınen, Sanz In dieser Sıtuation InNnan ohl recht verschieden-
Recht Denn Petrus, das Felsenfundament, WAar der 9 artıge Direktiven VO  e} den Bischöten. So ordern einıgeder die wachsende Gemeinde leiten hatte. Paulus, der rechtsverbindliche Verlautbarungen, dıie Klarheit schaften
Vom Herrn gerufen WAaflt, gab sıch selber preıs, alle un der Verwirrung und Unsicherheit eın Ende setzen
tür Christus gewınnen. Seine Worte un Taten siınd sollten. Andere siınd der AÄnsicht, gerade dies dürte
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